
der weg zum anwesen von carl-
albrecht Bartmer führt über ein
altes Kopfsteinpflaster. Kleine

siedlungshäuser säumen die Lindenstra-
ße in Löbnitz an der Bode, einem dorf
in der Magdeburger Börde. am straßen-
rand steht ein hellblauer trabi.

Bartmer, 49, passionierter Marathon-
läufer mit akkuratem seitenscheitel, hat
nach dem fall der Mauer eine landwirt-
schaftliche Produktionsgenossenschaft
der ehemaligen ddr übernommen. Vor
dem Krieg gehörte das Gut seinen Vor-
fahren. auf knapp tausend hektar be-
treibt der studierte agrarökonom acker-
bau. dazu braucht er nicht mehr als vier
angestellte. Bartmer, Präsident der
 deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft,
hört das wort „Bauer“ nicht gern. Er
sieht sich als „Unternehmer“. der Land-
wirt müsse sich den technischen fort-
schritt zunutze machen, um „im fairen
wettbewerb“ und möglichst ohne staat-
liche hilfe nahrungsmittel für eine
„hungrige welt“ zu produzieren, sagt
Bartmer.

Mit der Unabhängigkeit vom staat ist
es bei Bartmer so eine sache. denn der
Gutsbesitzer kassiert für jeden hektar
Land 300 Euro subventionen von der Eu-
ropäischen Union, macht zusammen rund
300000 Euro – pro Jahr.

auch der weg zu Janusz sakowicz
führt über ein altes Kopfsteinpflaster. der
60-Jährige bewohnt ein altes siedlungs-
haus in der Gemeinde choroszcz im
nordosten Polens nahe der weißrussi-
schen Grenze. sakowicz ist ein kleiner
Mann mit blauen augen und großen hän-
den. 2002 erbte er von seinem Vater sie-
ben hektar Land. doch für ackerbau wa-
ren die Böden zu schlecht, und für die
Milch seiner Kühe zahlte die Molkerei
nur Minibeträge. „davon konnte man
nicht leben“, sagt sakowicz.

Mit hilfe einer deutschen stiftung
 haben er und seine frau teresa eine klei-
ne Bio-Käserei aufgebaut. sie stellen ei-
nen rauchkäse her, eine Kräutersorte
und eine mit Knoblauch. den Käse ver-
kaufen sie an Gourmetläden in der nahen
Großstadt Bialystok und an Privatleute,

die auf den hof kommen. auch die sa -
kowiczs erhalten Beihilfen aus Brüssel,
trotzdem findet sakowicz die EU-agrar -
politik ungerecht. Er kann nicht verste-
hen, warum Bauern im nachbarland
deutschland für jeden hektar, den sie be-
wirtschaften, doppelt so viel Geld bekom-
men wie er. Er wundert sich, dass seine
nachbarn Prämien kassieren, obwohl sie
nur Land besitzen, es aber gar nicht pfle-
gen. Er sieht, wie belgische Lastwagen
durch Polen fahren, um mit hilfe von EU-
Exportsubventionen Möhren nach russ-
land zu liefern. „wie können die mit
 unseren billigen Produkten konkurrie-
ren?“, fragt sich sakowicz. „da ist etwas
vollkommen aus der Balance geraten.“

Kaum ein thema ist innerhalb der Eu-
ropäischen Union traditionell so umstrit-
ten wie die „Gemeinsame agrarpolitik“
(GaP). denn es geht um Geld, viel Geld:
rund 56 Milliarden Euro flossen 2009 aus
Brüssel in Europas Landwirtschaft, fast
die hälfte des gesamten EU-haushalts. 

Bei den im ersten Quartal 2011 be -
ginnenden Verhandlungen um eine re-
form der agrarpolitik dürfte noch härter
gefeilscht werden als in der Vergangen-
heit. denn schon jetzt zeichnet sich ab,
dass von 2014 an insgesamt weniger Geld
zur Verfügung stehen wird. Zudem darf
seit dem Vertrag von Lissabon erstmals
auch das EU-Parlament gleichberechtigt
mitreden.

Viele wollen, das alles beim alten
bleibt, nicht zuletzt die regierungen in
Berlin und Paris. sie stehen unter dem
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Die Hektar-Falle
die EU-Kommission will mit ihren Milliardensubventionen
 künftig gezielt Ökobauern fördern. doch frankreich und

deutschland sperren sich – im interesse der großen agrarfabriken.
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Ministerin Aigner in Oberbayern, Getreideernte auf der Insel Rügen: Das derzeitige System ist nicht nur ungerecht, sondern auch ökologisch 
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Einfluss einer mächtigen agrarlobby.
 andere würden die hilfen lieber ganz
 abschaffen. sicher ist: Eine gute Be -
gründung für die Brüsseler subventions-
schwemme gibt es schon lange nicht
mehr. das system ist nicht nur unwirt-
schaftlich und ungerecht, sondern auch
ökologisch fragwürdig.

Bislang bekommen die Landwirte in
den alten EU-Mitgliedstaaten im durch-
schnitt dreimal so viel direktzahlungen
pro hektar wie ihre osteuropäischen
nachbarn. in frankreich gibt es doppelt
so viel wie in Ungarn, in holland viermal
so viel wie in der slowakei. spitzenreiter
ist Griechenland, wo Bauern mehr als
zehnmal so viel pro hektar kassieren wie
in rumänien. Und: Je größer ein hof ist,
desto mehr subventionen streicht er ein.

der rumänische EU-agrar-Kommissar
dacian ciolos hat deshalb eine ehrgeizige
reform vorgelegt. Er will
‣ Geld von den alten in die neuen Mit-

gliedstaaten umverteilen,
‣ subventionen für Großbetriebe kap-

pen und stattdessen aktive Bauern und
kleine höfe unterstützen,

‣ direkte Beihilfen stärker an Umwelt-
schutz-auflagen koppeln.
noch bevor ciolos seine Vorschläge öf-

fentlich machte, formierten sich seine
Gegner. in einer gemeinsamen Erklärung
machten sich deutschland und frank-
reich für die „wettbewerbsfähigkeit der
europäischen Landwirtschaft“ stark und
wandten sich gegen ökologische auflagen
bei subventionen. Es dürfe „keine Um-

verteilung zwischen den Mitgliedstaaten“
geben.

Berlin und Paris wollen vom Brüsseler
Geldsegen „möglichst wenig abgeben“,
sagt ein Beamter aus dem hause von Land-
wirtschaftsministerin ilse aigner (csU).
die ressortchefin weiß: Gegen frankreich
und deutschland wird sich die EU-
 Kommission kaum durchsetzen können,
schließlich sind sie die beiden größten
netto zahler in der Europäischen Union.

doch ciolos lässt sich nicht beirren.
„ich habe den Vorschlag nicht für ein
Land, sondern für alle 27 EU-staaten ge-
macht“, kontert der rumäne. Er ist 41
Jahre alt, kleingewachsen und wird gern
unterschätzt. Manch einer dachte, ciolos
würde es schon allein wegen seiner Bio-
grafie nicht wagen, sich mit der französi-
schen Bauernlobby anzulegen. schließ-
lich promovierte ciolos am nationalen
institut für agrarwissenschaftliche for-
schung in Montpellier und ist mit einer
französin verheiratet.

am tag nach der Vorstellung seiner
Pläne steht er mit schwarzem anzug und
roter Krawatte im stall der familie de
Groot und füttert eine Kuh mit heu. cio-
los hat den auftritt auf dem kleinen Öko-
Bauernhof in den niederlanden bewusst
inszeniert. Er sagt: „dieser hof arbeitet
genau so, wie wir uns die zukünftige
agrarpolitik vorstellen.“

Bislang kassiert ein Landwirt die Prä-
mie aus Brüssel, auch wenn er lediglich
Mindeststandards beim Umweltschutz
einhält. „das ist so, als ob man autofah-
rer dafür entlohnen würde, wenn sie bei
rot an der ampel halten“, sagt ein Um-
weltstratege der Bundesregierung.

die deutsche regierung dagegen ist
überzeugt, dass die heutige subventions-
praxis die natur ausreichend schützt. sie
beruft sich darauf, dass in der Bundes -
republik von 2013 an eine regional ein-
heitliche flächenprämie in höhe von
rund 315 Euro pro hektar acker- oder
dauergrünland gilt. „davon werden ins-
besondere extensive Grünlandstandorte

profitieren“, sagt agrarministerin aigner.
„deutschlands Vorreiterrolle“, fordert sie,
„muss honoriert werden.“

Umweltschützer widersprechen: in wei-
ten teilen Europas sei die Landwirtschaft
so industrialisiert, dass eine artgerechte
tierhaltung kaum noch möglich sei.
Äcker werden überdüngt, das trinkwas-
ser wird mit Pestiziden und nitraten be-
lastet. „das derzeitige system der agrar-
subventionen fördert den raubbau an der
natur“, sagt Lutz ribbe, direktor der
Umweltpolitischen abteilung der stiftung
Euronatur.

Besonders deutlich wird das beim Mais-
anbau. Er nimmt derzeit rasant zu, weil
ihn die nachfrage nach Billigmilch, Bil-
ligfleisch und Gas aus Biomasse lukrativ
macht. 

Zudem schädigt die heutige förderpra-
xis wichtige Ökosysteme in anderen
 Erdteilen: so importieren europäische
Bauern in großem stil soja als tierfutter,
um die große nachfrage nach fleisch zu
stillen. für diesen sojaanbau aber wer-
den in südamerika regenwälder abge-
holzt. im Extremfall verfüttern deutsche
Bauern das sojaprotein frisch aus dem
Kahlschlag an ihre tiere, um diese dann
im rahmen der von der regierung geför-
derten „Exportoffensive“ nach china zu
verkaufen.

doch weder Entwicklungsminister
dirk niebel (fdP) noch Umweltminister
norbert röttgen (cdU) setzen ihre Ka-
binettskollegin aigner unter druck. da-
durch hat die csU-Politikerin freie Bahn,
die Kommissionsvorschläge zu kritisieren.
„Unserer natur ist nicht geholfen, wenn
am Ende nur die Bürokratie blüht“, sagt
aigner. 

Energisch stemmen sich die deutschen
auch gegen den Vorschlag, die subventio-
nen für große landwirtschaftliche Betriebe
zu deckeln. dazu gehören vor allem ost-
deutsche Unternehmen wie die Oster -
huber agrar Gmbh (4 Millionen Euro)
und das Gut Klein wanzleben (2,6 Millio-
nen Euro). diese hohen Beihilfen sollen
nach dem willen aigners bleiben: „Jeder
hektar ist gleich“, heißt es in ihrem res-
sort, „wir akzeptieren kein fallbeil für
Großbetriebe.“ notfalls werde man die
reform eben scheitern lassen. „am Ende
bestimmen wir, was geht und was nicht.“

EU-Kommissar ciolos
nimmt die drohungen
 gelassen. „Es ist immer
dasselbe theater“, sagt

 einer seiner Vertrauten. auch vor der
letzten agarreform hätten die Bauern in
scharfen tönen vor den folgen gewarnt.
dann sei die reform umgesetzt worden,
und alle hätten sich mit ihr arrangiert.
„Und jetzt will uns die Bauernlobby
 wieder weismachen, dass es nichts
 Besseres gibt als den status quo.“

Petra Bornhöft, christoph schult, 
christian schwägerl
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